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IN WORT UND BILD 217

„2lbcr tute ift bas möglid), bah er itt ber nämlichen
©adjt 3u fo oielen Kinbent 3tigleicfj geben ïann?"

„Der brebt fiel) eben flinler, als fo ein langtoeiligcr
Steinertnirps", fertigte ihn 2lnna umoillig ab. ©r hätte
ja mit feiner Fragerei ben Sriebli iit böfc 3iueifel oerfehett
tonnen. ©in 3eitd)en fdjwieg er. 2lber feine ©Mhbegier roar
311 munter geworben, als bah er fid) fo obne weiteres
ergeben bätte.

„SBas wollt ibr beim eigentlidj mit biefen blättern
oomebmen?" fragte er weiter.

grieba muhte ibn belehren: „ÏBeiht bu, bie binbet
bie ©lutter feft auf bie ©ier. ©ehtes 3aljr war um Oftern
alles grün, unb ba fammelten wir aueb Kerbelblätter unb
©lauerfarn. 2Benn bann bie Ccier in 3toiebelf(baIen ge=

fotten finb, fifdjt man fie mit ber Sdjaumfelle heraus unb
fdjält fie auseinanber. Dann finb auf bett braunen Sdjalen
bie ©lättcr als weihe Streifen unb Slümdjen abgebilbet."

Der Steinerbub ftaunte. Solche ÜBunberbinge gab es
im Sdjwanbljäusdjen nidjt. Ob er wohl aud) ©lätter mit
beimnebmen burfte? 2lnna Iacf)te ihn aus. 3m Steiner»
bauschen gebe es ja feine jfjüljner, unb es fei gar nidjt not«
wenbig, bah jebermann fo fd)öne Oftereier habe. — Daraus
würbe alfo nichts, ttnb inbem er mißmutig eine £janb»
ooll ©lätter ins Körbchen trug, trotte er 3uriid:

„2lber wenn ihr felbcr foldje ©ier 3uredjtmadjt, was
braucht ihr bann audj nod) einen Ofterbafen?"

„Die aus ber iïiidje finb bait für bie ©rohen, unb
ber Ofterbafe legt fie für bie Ktnber", erflärte Srieba.

Das wedte bie Neugier jÇrieblis unb er fragte:
„©beit, wiefo tueifj ber Ofterbafe immer, wie wir unfere

Ccier fieben? ©r legt fie ja immer gan3 gleicfefarbert unb
glän3citb gefdjmartet finb fie and), wie bie im Körbdjen."

„3br feib alle nafeweife Sdjwäfjer unb nebtet gar nidjt
mehr, wohin ihr tretet. £>ier habt ihr aud) eines ber fd)ön=
fteit Stödleiti serbrüdt. Uebkbaupt ift bas Körbdjen ooll,
fournit!" So fd)lofj grieba, nahm bas Körbdjen unb ging
uoran. —

Der Steinerbub ftapfte auch beint3U. ©r fann immer
nod) bem Ofterbafen nadj. 2Benn biefer für bie Kinber
fam, alfo bann aud) für ihn- Dah ihm bas nicht früher
eingefallen war! Sdjnell wollte er unter bem ©kibettftode
hinter bem ©ärtlein ein ©eftdjen 3nred)tbauen. Das follte
für ben fdjlauen Ofterbafen ein £eid)tes fein, biefes 3U fin»
ben. Dürres ©lauergras fanb er aud), unb mehr als genug-
©s mufeten aber uiele ©ier barinnen ©lab haben, wenn er
jebem feiner ©efdjwifter eines baoon geben wollte. Das
mufete ihm ein grohes Staunen werben, wenn er mit bem

©efte ooll ber frfjönfteit ©ier faut! ©r hütete fein ©ebeim«
nis forgfältig; niemanb follte oor3eitig etwas barüber er«
fahren. —

2Int Oftermorgen fdjlüpfte. im Steinerhäuschen fcfeort

3eitig ein Knabe aus ber oerrauchten 5tiidje ins Sreie.
Sorglid) fdjloh er hinter fid) bie frjofefalle. ber Doppel»
türe. SBieoiel ©ier es wohl fein motten? ©r fdjlid) 311111

SBeibenftod hinüber. — Das ©eft war leer. 2luf bem

ffiefid)te bes Knaben malte fid) niafjlofc ©nttäufdjung unb

©atlofigteit. 2Bar aud) ber Ofterbafe nidjt für alle Kitiber
ba? Ober wuhte ber aud) fdjon, bah er nur ber Steiner»
bub unb nid)t ber Sdjwanbfriebli war? — Sielleidjt war
ber £>afe biefes 3aljr gar nidjt gefommen, audj 311 t^riebli
nid)t. ©afdj entfcfeloffen lief er bie £>albe hinunter, buref)»

querte bie grohe Sdjwanb'bofftatt, bog um bie Speicher«
ede 1111b wollte gerabe hinter ben 3obannisbcerftraudj fdjliip«
fen. Doch ein ©eräufd) warnte ihn. Obfd)on er mit gaii3
ehrlichen ©bfidjtcn gefommen war, oerhielt er fid) forgfam
hinter ber fcfeüfeeiiben Speidjerwanb ftill, bie £äitbc in ben

£jofentafdjen feft oeranfert.
Da fdjritt wahrhaftig bie Sdjwanbbäuerin felbft mit

einem Körbdjen ber Seercnbcde entlang unb ber hohen

©artenmauer 311. Die braunen ©ier im Körbdjen waren
feinen Späheraugen nid)t entgangen. Unb als er bie ©äuerin

ins £>aus 3urüdfchren fah, bas leere Körbdjen fteil unter
ben linfen 2lrm gepreht, 30g er feine oorwihige ©afe 3U=

rüd unb bog bie ©lunbwinfel 311 einem oerfchmifeten fiä»
djetn. ©r war auf feine ©Seife 311111 ©ntbeder geworben.
Unb bie ©ntbedung muhte für ihn fo widjiig fein wie für
Kolumbus bas 2luftaud)cn bes Straubes oon ©merifa. ©ine
grohe ßaft war oon feiner Seele gefallen. ©Senn bas ber
Ofterljafe war, braud)te er ihm ja feinen îlugenblid 3u
3ürnen. ©rfeielt er boef) alle Oftern, wenn er 311 Sdjwanb»
friebli ging, aud) ein fdjönes, 3wiebelgebräuntes ©i oon
ber ©äuerin. ©Senn es fdjon nidjt eine bebänberte Schafe
hatte, es fdfeniedte bod) cbenfogut. ©inen Ofterbafen, ber ben
Steinerbub leer ausgehen lieh, gab es alfo nidjt. ©or fid)
binpfeifettb unb fummenb, ftieg er bergwäris, bein Sdjwanb«
häusdjen 311. ©ur als er beim ©Jeibcnftode oorbei ging,
warf er nod) einen betrübten Scitenblid auf bas ©eft,
bas ihm bie erträumte ©abc oerfagt hatte, ©s wäre bod)
3U fd)ön gewefen. ©ottfrieb 5 eh-

-— ~

$lus ber politifdjen 3Bod)e.
Karfreitags ft i m mu n g.

3n ber politifdjen ©Seit berrfdjt gegenwärtig entfd)iebeti
Karfreitagsftimmung. ©or allem in 3f r a n f r e i d). Der
grauten fällt weiter; er ftcljt iefet auf faft 17 unten —
lebte ©Sodje notierte er nod) 18 unb 19. Der neue ginan3«
niinifter ©août ©éret hat feinen Sanierimgsplan mit ©lüfte
unb ©ot burdj bie gman3toinmiffion binbureft oor bie Kam»
111er gebracht. Der Sjauptpuntt feines ©rojefts ift bie
©iirgerfteuer, bie ungefähr 8 ©lillionen mit 25—2000
granten treffen 1111b bas 311 erwartenbe Dcffei't oon runb
6 ©lilliarbctt uni etwa 2 ©tilliarben erlcidjterti würbe. Da»
311 fäme eine ©rhöhung ber Umfabftcuern oon 1,3 auf
2 ©ro3cnt unb oerfdjiebene aitbere inbirefte Steuern wie
Darenerhöhung bei ©oft, Delephon, Delegraplj 1111b ©ifen»
bahnen, ©reisauffeftläge bei ©tonopolartifeln wie Kaffee,
Dabaf, Künbhöfedjen, ©Ifohol ic. Sdjon angenommen finb
oon Kammer unb Senat neue ©innahmen oon 3irfa 1200
©tillionen. 2lber aud) wenn bie neuen ©tillionen ootn ©ar=
lament genehmigt finb, ift für bie fran3öfifchc 0rinan3fanie=

Oie Wllfon«6edenktafel am Völkerbundsgebäude, die oon der Stadt Genf
mit frlfdjen Kränzen gefdjmilckt ururde.

rung triefet alles gewonnen, ©un ïommt erft bie widjtige
tfrrage: wie finb bie neuen Steuern bem fraii3öfifdjcn ©olle
inunbgeredjt 3u niadjen? ©elanntlich ift ber fjran3ofc ein

lbl >V0KD ObU) LU.V 21?

„Aber wie ist das möglich, daß er in der nämlichen
Nacht zu so vielen Kindern zugleich gehen kann?"

„Der dreht sich eben flinker, als so ein langweiliger
Steinerknirps", fertigte ihn Anna unwillig ab. Er hätte
ja mit seiner Fragerei den Friedli in böse Zweifel versehen
können. Ein Zeitchen schwieg er- Aber seine Wißbegier war
zu munter geworden, als daß er sich so ohne weiteres
ergeben hätte.

„Was wollt ihr denn eigentlich mit diesen Blättern
vornehmen?" fragte er weiter.

Frieda mußte ihn belehren: „Weißt d», die bindet
die Mutter fest auf die Eier. Letztes Jahr war um Ostern
alles grün, und da sammelten wir auch Kerbelblätter und

Mauerfarn. Wenn dann die Eier in Zwiebelschalen ge-
sotten sind, fischt man sie mit der Schaumkelle heraus und
schält sie auseinander. Dann sind auf den braunen Schalen
die Blätter als weiße Streifen und Blümchen abgebildet."

Der Steinerbub staunte. Solche Wunderdinge gab es
im Schwandhäuschen nicht. Ob er wohl auch Blätter mit
heimnehmen durfte? Anna lachte ihn aus. Im Steiner-
Häuschen gebe es ja keine Hühner, und es sei gar nicht not-
wendig, daß jedermann so schöne Ostereier habe. — Daraus
wurde also nichts. Und indem er mißmutig eine Hand-
voll Blätter ins Körbchen trug, trotzte er zurück:

„Aber wenn ihr selber solche Eier zurechtmacht, was
braucht ihr dann auch noch einen Osterhasen?"

„Die aus der Küche sind halt für die Großen, und
der Osterhase legt sie für die Kinder", erklärte Frieda-

Das weckte die Neugier Friedlis und er fragte:
„Eben, wieso weiß der Osterhase immer, wie wir unsere

Eier sieden? Er legt sie ja immer ganz gleichfarben und
glänzend geschwartet sind sie auch, wie die im Körbchen."

„Ihr seid alle naseweise Schwätzer und achtet gar nicht
mehr, wohin ihr tretet. Hier habt ihr auch eines der schön-
sten Stöcklein zerdrückt. Ueberhaupt ist das Körbchen voll,
kommt!" 'So schloß Frieda, nahm das Körbchen und ging
voran. —

Der Steinerbub stapfte auch heimzu. Er sann immer
noch dem Osterhasen nach. Wenn dieser für die Kinder
kam, also dann auch für ihn. Daß ihm das nicht früher
eingefallen war! Schnell wollte er unter dem Weidenstocke

hinter dem Gärtlein ein Nestchen zurechtbauen. Das sollte
für den schlauen Osterhasen ein Leichtes sein, dieses zu fin-
den. Dürres Mauergras fand er auch, und mehr als genug-
Es mußten aber viele Eier darinnen Platz haben, wenn er
jedem seiner Geschwister eines davon geben wollte. Das
mußte ihm ein großes Staunen werden, wenn er mit dem
Neste voll der schönsten Eier kam! Er hütete sein Geheim-
nis sorgfältig: niemand sollte vorzeitig etwas darüber er-
fahren. —

Am Ostermorgen schlüpfte im Steinerhäuschen schon

zeitig ei» Knabe aus der verrauchten Küche ins Freie.
Sorglich schloß er hinter sich die Holzfalle der Doppel-
türe. Wieviel Eier es wohl sein mochten? Er schlich zum
Weidenstock hinüber. — Das Nest war leer. Auf dem

Gesichte des Knaben inalte sich maßlose Enttäuschung und
Ratlosigkeit. War auch der Osterhase nicht für alle ^Kinder
da? Oder wußte der auch schon, daß er nur der Steiner-
bub und nicht der Schwandfriedli war? — Vielleicht war
der Hase dieses Jahr gar nicht gekommen, auch zu Friedli
nicht. Rasch entschlossen lief er die Halde hinunter, durch-

guerte die große Schwandhofstatt, bog um die Speicher-
ecke und wollte gerade hinter den Johannisbeerstrauch schlüp-

fen. Doch ein Geräusch warnte ihn. Obschon er mit ganz
ehrlichen Absichten gekommen war. verhielt er sich sorgsam

hinter der schützenden Speicherwand still, die Hände in den

Hosentaschen fest verankert.
Da schritt wahrhaftig die Schwandbäuerin selbst mit

einem Körbchen der Beerenhecke entlang und der hohen
Gartenmauer zu. Die braunen Eier im Körbchen waren
seinen Späheraugen nicht entgangen. Und als er die Bäuerin

ins Haus zurückkehren sah, das leere Körbchen steil unter
den linken Arm gepreßt, zog er seine vorwitzige Nase zu-
rück und bog die Mundwinkel zu einem verschmitzten Lä-
cheln- Er war auf seine Weise zum Entdecker geworden.
Und die Entdeckung mußte für ihn so wichtig sein wie für
Kolumbus das Auftauchen des Strandes von Amerika. Eine
große Last war von seiner Seele gefallen. Wenn das der
Osterhase war, brauchte er ihm ja keinen Augenblick zu
zürnen. Erhielt er doch alle Ostern, wenn er zu Schwand-
friedli ging, auch ein schönes, zwiebelgebräuntes Ei von
der Bäuerin. Wenn es schon nicht eine bebänderte Schale
hatte, es schmeckte doch ebensogut. Einen Osterhasen, der den
Steinerbub leer ausgehen ließ, gab es also nicht- Vor sich

hinpfeifend und summend, stieg er bergwärts, dem Schwand-
Häuschen zu. Nur als er beim Weidenstocke vorbei ging,
warf er noch einen betrübten Seitenblick auf das Nest,
das ihm die erträumte Gabe versagt hatte- Es wäre doch
zu schön gewesen. Gottfried Heß.
»»» »»» " »»»

Aus der politischen Woche.
K a r f r e i t a g s st i m m u n g.

In der politischen Welt herrscht gegenwärtig entschieden
Karfreitagsstimmung. Vor allem in Frankreich. Der
Franken fällt weiter: er steht jetzt auf fast 17 unten —-
letzte Woche notierte er noch 13 und 19. Der neue Finanz-
minister Raoul Pöret hat seine» Sanierungsplan mit Mühe
und Not durch die Finanzkommission hindurch vor die Kam-
mer gebracht. Der Hauptpunkt seines Projekts ist die
Bürgersteuer, die ungefähr 3 Millionen mit 25—2000
Franken treffen und das zu erwartende Defizit von rund
6 Milliarden um etwa 2 Milliarden erleichtern würde. Da-
zu käme eine Erhöhung der Umsatzsteuern von 1.3 auf
2 Prozent und verschiedene andere indirekte Steuern wie
Tarenerhöhung bei Post, Telephon, Telegraph und Eisen-
bahnen, Preisaufschläge bei Monopolartikeln wie Kaffee,
Tabak, Zündhölzchen, Alkohol :c. Schon angenommen sind
von Kammer und Senat neue Einnahmen von zirka 1200
Millionen. Aber auch wenn die neuen Millionen vom Par-
lament genehmigt sind, ist für die französische Finanzsanie-

Vie wlifon-öecienktascl am vöilcerbuncisgebAlä, clie von äer Stscit Senf
mit Nischen Kränzen geschmiickt uiuwe.

rung nicht alles gewonnen- Nun kommt erst die wichtige
Frage: wie sind die neuen Steuern dem französischen Volke
mundgerecht zu machen? Bekanntlich ist der Franzose ein
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läffiger Steuerjabler. 3tt feinem fianbe ift bic Steuer»
uerweigerung unb ber Steuerbetrug fo populär roie in
granfreidj. Die englifdje Grefte behauptet, Srrartlreicf) fei

Zur Ceipziger SrlUUabrsmene.

Spreewäldler Ammert machen für eine Korbwarenîabrlk mit Kinderwagen
Reklame — zweifellos eine ulelbeacbtete.

immer nod) bas reidjfte fianb unb tonnte feine Sdjulbcn
mit Beichtigfeit bejablen, toenn feine Bürger 311m Steuer»
bejnblen erlogen uiärett toie in (Snglattb — ober fogar
roie in ber Sdjwefe. (Einer offi3ietIen Statiftit äiifolge
raären in gan3 fjranfreidj bloh 363 fjîerfonen mit einem
(Einfotttmen oon über 1 Btillion fronten — gleid) 200,000
Sd)iuei3erfranten — belaftet, wätjrenb ber tieine Stanton
Bafelftabt beten 57 3öI)It. Btan roirb als SBirïlidjfeit wohl
füglid) bas 3rünf» ober 3ehnfad)e annehmen biirfen. Der
größere Deit bes franaöfifdjen (Eintommens oerfagt fid) ein»

fad) bem gistus. (Es rairb nod) fdjwere Sîâtnpfc abfegen,
bis ber $ran3ofe bie bittere Botwenbigfeit einfieht, bem
Staate geben 311 müffen, toas ihm gehört. Sine Bettion
in biefer öinficht irraren bie tarifer Stidjwablen ooiu lebten
Sonntag, bie 3toei Stornmuniftert 3u einem Sitj in ber Stam»

mer oerhalfen. B3enn aud) biefe 3uiei neuen Stommuniften
3U bett 26 bisherigen in ber Stammer nod) feinen lint»
ftui'3 311 bewerfftelligen imftanbe fein werben, fo mag bod)
ber Wahlausgang manchem bieberen Bourgeois bie 3citen
ber Barifer Commune in fdjredhafte (Erinnerung gerufen
haben. Wenn immer expropriiert werben foil, bann lieber
nod) 3ugunften eines Staates, ben man felber regieren helfen
barf. Wan muh in ber Beurteilung ber fran3öfifd)en Steuer»
moral immerhin bie iitbioibualiftifd)e Denttueife bes 3fran»
3ofett in Bedjnuttg ftellen. Dicfe ift 3ur Stunbe wohl ein
fdpueres Demmnis für bie flöfung ber Orinanîïrifc; aber
aud) eine roertoolle (garantie für ben SBeiterbeftaitb ber be»

mofratifd)en Staatsform in Sfranfreidj. Bieber nocf) bie
Stommunifteit als bie gascifteit, fo lautete bie äöaljlparole
in Baris, uio bie So3ialiften unb oiele Babifate bie tont»
muniftifd)en Stanbibaten unterftüfeten. Dies ift um fo be»

achtenswerter, als es in Ofranfreid) immer nod) eine offi»
3iclle Bopaliftenpartei gibt, bie getabe in biefen Dagen
ipieber lebhaft oon fid) rcben mad)t. (Eben hat fie burd)
ben Dob bes ôer3ogs Bhilipp 001t Orléans, bes Sohnes
bes „Deraogs uott Baris", ihren Stronprätenbenten oerloren,
unb ba ber Berftorbette tinberlos unb ber le(jte aus ber
fran3öfifd)en Bittie bes öaufes Bourbott mar, müffen fie
fich nach einem neuen Bepräfenbanten ber fran3öfif<hen

Stöttigsibee umfehen. Bn Brinaen mit „legitimen" Bit»
fpriichen auf bett fraujoftfchen Dl)m< fehlt eS in (Europa faum.

3n 3 ta lien feierte ber gascio fein fiebcttfährigcs
Beftehett. Btuffolini fprad) in Born unb in Btailanb 3U

feinen Sdjwarahemben in 3Ünbenben Beben. Btit beut (Enbe

bes Bt a 11 e 011 i » B r 0 3 e f f e s bas bie erwartete grei»
fpredjung ber Btörber gebracht hat — bie Berurteilung 311

fünf Sahren 3ud)thaus „wegen Botfdjlag" war bloh Sto»

ntöbie, ba biefe Strafe burd) Biuncftic unb Unterfudjuitgs»
haft fdion getilgt ift — hat ber Sfascismus aud) bic lefcten
Beftc einer politifdjen Oppofitiott im 3nnern bes ßanbes
ausgelöfd)t Der fasciftifrfje Staat eriftiert, ift wohl ge=

grünbet unb innerlid) gefeftigt. Seilte Biadjt ift oeranfert
in einer ftraffen (Sefehgebuttg, bie bas gati3e Staats» uttb
Bnoatlebett umfafet: bas Btititär, bie Beamten, bie BoIi3et,
bie Bteffe, bie Sdfule, bie Arbeiter unb bas Kapital finb
feft in Btuffolinis Dänbert. Bud) bas 3talienertum im Bus»
ianbe ift in bie fasciftifrfjc 3wangsjade geftedt. BSer fid)
gegen bas Begittte itt Wort unb Bat oergeht, ocrliert
Bürgertest unb S>abe. Das haben bie flüchtigen Bnti»
faseiften Bitti, ber ehemalige Btinifterpräfibent, Brofeffor
Saloentitti, Dr. Doitati, ehemaliger Direftor bes „Bopolo",
bie Bbgeorbttetcit be Btttbris, Bottello uttb Bacirca erfahren.

Bod) nicht gatta getlärt ift bas Berhältnis bes fasci»
ftifdjett Statten 3unt - Buslattbe. Btan fpü.rt beutlidj, bafî
Btuffolini fief) uttb feinen Sreunben ttod) eine fdjwer 311 er»
tragenbe 3urüdhaltung auferlegt. Borläufig wirb in bun»
fein Beben ber „grofje Bügenblid" angebeutet. „28 artet
auf bas 3ddjen 311 neuem Schladjten", ruft Btuffolini feinen
Schwarahetttben 31t — „uttb bereitet eud) oor". Diefe Bor»
bereitung begreift aud) bie milttärifdjen Büftungen italiens
itt fid): breifeig Dioifiottett, 18 Btonate Dienft3eit, 2000
(5Iug3euge, nette Bait3crfdjiffe uttb llnterfceboote. Diefes bas
offfeielle Brogramtu, 3ur (Ergätt3uttg ba3u bas inofffeielle.
Statten rüftet fieberhaft. Sdjon hat es bie 3weitgröfete fiuft»
flotte. Die Batfadje gewinnt politifdje Bebeutung, wenn
wir ihr 3frattfreid)s Bemühungen, 311 einer Bbrüftung 311

fommen, entgegenftellen. Baittleoés Borlage ficht bie Bb»
fiir3ung ber Busbilbungsseit oon 18 Btonaten auf 16 als
Borftufe 3ur einjährigen Dienft3eit uttb Derabfefeung bei
Bruppeninacht auf 20 Dioifiottett oor. Sollten biefe ettx»

gegengefefeten Brogratitme Wirflicfeteit werben, battn mühte
Stattens Striegsniadjt bic grattfreichs in fuirent überflügelt
haben. Dann bürfte für Bîuffolitti ber Bügenblid gcfoininen
fein, für 3talieit bas Sloloitialinanbat 311 forbern, bas man
ihm bisher oorenthalten hat. Seine Bolitif ift bie, itt bie
Wagfd)ale ber politifdjeit (Entfd)eibungen je weilen bie Biadjt
311 werfen. Diefe Btethobe hat noch immer 311111 SUieg ge»

führt. Btuffolinis Doroffop will aber wahr haben, bafe
erft bas 3ahr 1928 btrs für Btuffolinis Beben entfeheibenbe
(Ereignis mit fiel) bringen werbe; bie Buswirtung biefes
(Ereigttiffes inbeffen werbe nach 1931 foinnicit unb swar
als Slataftrophe. Solange alfo tann ber italiettifche Dil»
tator (Europa nod) in Btetn halten.

• **
Die fleip3iger fjfrühiahrsmeffe wiberfpiegelte in

ber Berminberung ber Busftcllcqahl gegen bas Borjahr
um 3irfa 12 Beo3ent — fie war uott 11,300 Busftellern
befd)idt — bie beutfdje SBirtfcfeaftsfrife. 3umr blieb bas
Bilb bas gewohnte: Die Ströhen finb gefüllt oon Sounbct»
taufenbeit oon Bteffebefudjern, bie ileip3ig 3weintal im 3ahr
für furae 3eit in ein lebettbiges Bölterniufeum oerwanbeln.
Den Döhepunlt bes Bteffebetriebes bilbet am erften Bteffe»
fonntag für bas Buge bie Betersftrahc, in ber burd) einen
riefigett Btenfdjenftrom bie Betlameträger in gefdjmacloollen
aber aud) groteslen Berttiuminungen auf uttb ab wanbeln.
Die originellften (Einfälle ber Beftametechuif fomntcn hier
3ur ©eltung. Die Beflaine ber 3inberwageninbuftrie, wie
fie itttferc Bbbilbuitg 3eigt, hat bett Borteil, bafe fie un»
mittelbar oerftanben wirb unb feines Schriftentominentars
bebarf. -ch-
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lässiger Steuerzahler, In keinem Lande ist die Steuer-
Verweigerung und der Steuerbetrug so populär wie in
Frankreich, Die englische Presse behauptet, Frankreich sei

lui- Leipziger ZriihjshrsmeNe,

Zpreewâiciier àmen m-ichen Mr eine iiorbwsrenMbriic mit iiinäeruisgen
Nekiame — Zweiseiios eine vieibeschtele,

iininer noch das reichste Land und könnte seine Schulden
mit Leichtigkeit bezahlen, wenn seine Bürger zum Steuer-
bezahlen erzogen wären wie in England — oder sogar
wie in der Schweiz- Einer offiziellen Statistik zufolge
wären in ganz Frankreich blos; 363 Personen mit einem
Einkommen von über 1 Million Franken — gleich 266,666
Schweizerfranken — belastet, während der kleine Kanton
Baselstadt deren 57 zählt. Man wird als Wirklichkeit wohl
füglich das Fünf- oder Zehnfache annehmen dürfen. Der
größere Teil des französischen Einkommens versagt sich ein-
fach dem Fiskus. Es wird noch schwere Kämpfe absetzen,

bis der Franzose die bittere Notwendigkeit einsieht, dem
Staate geben zu müssen, was ihm gehört. Eine Lektion
in dieser Hinsicht waren die Pariser Stichwahlen vom letzten

Sonntag, die zwei Kommunisten zu einem Sitz in der Kam-
mer verhalfen. Wenn auch diese zwei neuen Kommunisten
zu den 26 bisherigen in der Kammer noch keinen Um-
stürz zu bewerkstelligen imstande sein werden, so mag doch
der Wahlausgang manchem biederen Bourgeois die Zeiten
der Pariser Kommune in schreckhafte Erinnerung gerufen
haben. Wenn immer expropriiert werden soll, dann lieber
noch zugunsten eines Staates, den man selber regieren helfen
darf. Man muß in der Beurteilung der französischen Steuer-
moral immerhin die individualistische Denkweise des Fran-
zosen in Rechnung stellen. Diese ist zur Stunde wohl ein
schweres Hemmnis für die Lösung der Finanzkrise,' aber
auch eine wertvolle Garantie für den Weiterbestand der de-

mokratischen Staatsform in Frankreich- Lieber noch die
Kommunisten als die Fascisten. so lautete die Wahlparole
in Paris, wo die Sozialisten und viele Radikale die kom-
munistischen Kandidaten unterstützten. Dies ist um so be-

achtenswerter, als es in Frankreich immer noch eine offi-
zielle Royalistenpartei gibt, die gerade in diesen Tagen
wieder lebhaft von sich reden macht. Eben hat sie durch
den Tod des Herzogs Philipp von Orleans, des Sohnes
des „Herzogs von Paris", ihren Kronprätendenten verloren,
und da der Verstorbene kinderlos und der letzte aus der
französischen Linie des Hauses Bourbon war, müssen sie

sich nach einem neuen Repräsendanten der französischen

Königsidee umsehen. An Prinzen mit „legitimen" An-
sprächen auf den französischen Thron fehlt es in Europa kaum.

In Italien feierte der Fascio sein siebenjähriges
Bestehen. Mussolini sprach in Rom und in Mailand zu
seinen Schwarzhemden in zündenden Reden. Mit dem Ende
des Ma t t e o tt i-P r o z e s s e s, das die erwartete Frei-
sprechung der Mörder gebracht hat — die Verurteilung zu
fünf Jahren Zuchthaus „wegen Totschlag" war bloß Ko-
mödie, da diese Strafe durch Amnestie und Untersuchungs-
haft schon getilgt ist — hat der Fascismus auch die letzten
Neste einer politischen Opposition im Innern des Landes
ausgelöscht Der fascistische Staat existiert, ist wohl ge-
gründet und innerlich gefestigt. Seine Macht ist verankert
in einer straffen Gesetzgebung, die das ganze Staats- und
Privatleben umfaßt: das Militär, die Beamten, die Polizei,
die Presse, die Schule, die Arbeiter und das Kapital sind
fest in Mussolinis Händen. Auch das Jtalienertum im Aus-
lande ist in die fascistische Zwangsjacke gesteckt. Wer sich

gegen das Regime in Wort und Tat vergeht, verliert
Bürgerrecht und Habe. Das haben die flüchtigen Anti-
fascisten Nitti, der ehemalige Ministerpräsident, Professor
Salvemini, Dr. Donati, ehemaliger Direktor des „Popolo",
die Abgeordneten de Ambris, Tonello und Vacirca erfahren.

Noch nicht ganz geklärt ist das Verhältnis des fasci-
stischen Italien zum Auslande. Man spürt deutlich, daß
Mussolini sich und seinen Freunden noch eine schwer zu er-
tragende Zurückhaltung auferlegt. Vorläufig wird in dun-
kein Reden der „große Augenblick" angedeutet. „Wartet
auf das Zeichen zu neuem Schlachten", ruft Mussolini seinen
Schwarzhemden zu — „und bereitet euch vor". Diese Vor-
bereitung begreift auch die militärischen Rüstungen Italiens
in sich: dreißig Divisionen, 13 Monate Dienstzeit, 2666
Flugzeuge, neue Panzerschiffe und Unterseeboote. Dieses das
offizielle Programm, zur Ergänzung dazu das inoffizielle.
Italien rüstet fieberhaft. Schon hat es die zweitgrößte Luft-
flotte. Die Tatsache gewinnt politische Bedeutung, wenn
wir ihr Frankreichs Bemühungen, zu einer Abrüstung zu
kommen, entgegenstellen. Painleves Vorlage sieht die Ab-
kürzung der Ausbildungszeit von 13 Monaten auf 16 als
Vorstufe zur einjährigen Dienstzeit und Herabsetzung der
Truppenmacht auf 26 Divisionen vor. Sollten diese ent-
gegengesetzten Programme Wirklichkeit werden, dann müßte
Italiens Kriegsmacht die Frankreichs in kurzem überflügelt
haben. Dann dürfte für Mussolini der Augenblick gekommen
sein, für Italien das Kolonialmandat zu fordern, das man
ihm bisher vorenthalten hat. Seine Politik ist die, in die
Wagschale der politischen Entscheidungen jeweilen die Macht
zu werfen. Diese Methode hat noch immer zum Krieg ge-
führt. Mussolinis Horoskop will aber wahr haben, daß
erst das Jahr 1628 das für Mussolinis Leben entscheidende
Ereignis mit sich bringen werde: die Auswirkung dieses
Ereignisses indessen werde - nach 1931 kommen und zwar
als Katastrophe. Solange also kann der italienische Dik-
tator Europa noch in Atem halten.

» »

Die Leipziger Frühjahrsmesse widerspiegelte in
der Verminderung der Ausstellerzahl gegen das Vorjahr
um zirka 12 Prozent — sie war von 11,366 Ausstellern
beschickt — die deutsche Wirtschaftskrise. Zwar blieb das
Bild das gewohnte: Die Straßeu sind gefüllt von Hundet-
taufenden von Messebesuchern, die Leipzig zweimal im Jahr
für kurze Zeit in ein lebendiges Völkermuseum verwandeln.
Den Höhepunkt des Messebetriebes bildet am ersten Messe-
sonntag für das Auge die Petersstraße, in der durch einen
riesigen Menschenstrom die Reklameträger in geschmackvollen
aber auch grotesken Vermummungen auf und ab wandeln.
Die originellsten Einfälle der Reklametechnik kommen hier
zur Geltung. Die Reklame der Kinderwagenindustrie, wie
sie unsere Abbildung zeigt, hat den Vorteil, daß sie un-
mittelbar verstanden wird und keines Schriftenkommentars
bedarf. -cb-
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